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Ein Kokon für zwei Hochschulen
In zwei Jahren sollen die Studentinnen und Studenten der Hochschulen für Soziale Arbeit und für Gesundheit im neuen Gebäude auf dem
Zeughausareal im Freiburger Perolles-Quartier den Unterricht besuchen. Gestern habenmit dem Spatenstich die Arbeiten offiziell begonnen.

MIREILLE ROTZETTER

Die Bauarbeiter und Maschi-
nenmussten gestern kurz Poli-
tikern in Gummistiefeln und
orangefarbenen Leuchtwesten
weichen: Die Staatsräte Beat
Vonlanthen (CVP) und Mau-
rice Ropraz (FDP) setzten ge-
meinsam mit Kantonsarchi-
tekt Thierry Bruttin und dem
verantwortlichen Architekten
Armon Semadeni zumSpaten-
stich für den Bau des neuen
Gebäudes auf dem Zeughaus-
areal im Perolles-Quartier in
Freiburg an. Die Hochschulen
für Soziale Arbeit undGesund-
heit sollen darin untergebracht
werden. Den Kredit von
44,5 Millionen Franken hatte
die Freiburger Bevölkerung
am 9.Februar 2014 genehmigt
(siehe Kasten).

Verstärkt den Austausch
«Das neue Gebäude rückt

die Studenten ins Zentrum»,
sagte Baudirektor Maurice Ro-
praz in seiner Ansprache. Die
beiden Hochschulen würden
seit langem mit Platzmangel
kämpfen und müssten Räume
in der ganzen Stadt verteilt
mieten. «Nun erhalten die
Schulen einen Kokon, der sei-
nen Namen verdient», sagte
Ropraz. Er wies darauf hin,
dass sich das wissenschaftli-
che Zentrum von Freiburg auf
der Perolles-Ebene befinde.
Der Austausch zwischen den
Hochschulen, der Universität,
dem Adolphe-Merkle-Institut
und der Blue Factory sei so op-
timalmöglich.
Dies unterstrich auch Volks-

wirtschaftsdirektor Beat Von-
lanthen. Die Hochschulen für
Soziale Arbeit und Gesundheit

sind seit diesem Jahr wie die
anderen Fachhochschulen des
Kantons der Volkswirtschafts-
direktion und nicht länger der
Erziehungsdirektion unter-
stellt. «Es ist ein Jahrzehnt der
Veränderungen für die beiden
Schulen», sagte Vonlanthen.
Er sei überzeugt, dass sich die
Investitionen in die Bildung
lohnten: «Bildung macht die

Gesellschaft lebensfähig und
führt zu dauerhaftem Wohl-
stand.»

Einzug in zwei Jahren
Der Zürcher Architekt Ar-

mon Semadeni, dessen Büro
den Projektwettbewerb vor
fünf Jahren gewonnen hatte,
zeigte sich erfreut, dass die
Bauarbeiten für das Gebäude

nun losgehen. «Ich musste
dem damaligen Kantonsarchi-
tekten Charles-Henri Lang
versprechen, dass der Spaten-
stich vor seiner Pensionierung
erfolgt. Das hat nicht ganz ge-
reicht», sagte Semadeni. Das
Projekt liege seinem Architek-
turbüro am Herzen. «Ich bin
froh, dass unsere Zeichnungen
nunGestalt annehmen.»

Zum Abschluss blickte Su-
sanne Weyermann, Direktorin
der Hochschule für Gesund-
heit, in die Zukunft: «Ich freue
mich schon jetzt, Sie in zwei
Jahren bei der Einweihung des
Gebäudes wiederzusehen.»
Undwährenddemdie Politiker
zum Apéro schritten, machten
sich die Bauarbeiter wieder
ansWerk.

Maurice Ropraz (links) und Beat Vonlanthen lauschen der Rede von Architekt Armon Semadeni. Bild Aldo Ellena

«Zweifelt nicht an euren Kompetenzen»
39 Frauen kämpfen heuer um einen der sieben Freiburger Sitze im Nationalrat. Das sind knapp 30 Prozent der
Kandidierenden. Für das Gleichstellungsbüro Grund genug, um auf die Untervertretung der Frauen hinzuweisen.

ARTHUR ZURKINDEN

FREIBURG Das kantonale Büro
für die Gleichstellung von
Mann und Frau hat gestern an
einem Presseanlass im Guten-
berg-Museum in Freiburg zum
Thema «Wahlen und Gleich-
stellung» den Frauen Mut ge-
macht und ihnen das politi-
sche Wort übergegeben, was
13 Kandidatinnen nutzten.
Politisieren Frauen anders

als Männer? «Ihr seid besser»,
hielt Staatsrätin Anne-Claude
Demierre fest und rief die An-

wesenden auf, nicht an ihren
Kompetenzen zu zweifeln.
«Die Frauen sind der Bevölke-
rung näher, hören den Men-
schen zu», sagte Eleonora
Schneuwly, Vizepräsidentin
der Kommission für Gleich-
stellung und Familienfragen.
«Frauen politisieren mit Über-
zeugung, suchen Lösungen für
ein besseres Leben der Men-
schen. Nicht politisches Kal-
kül, nicht ihre persönlicheAm-
bitionen stehen im Vorder-
grund», fuhr sie fort und nann-

te die deutsche Bundeskanzle-
rinAngelaMerkel undBundes-
präsidentin Simonetta Som-
maruga als gute Beispiele, ge-
rade in der Flüchtlingsfrage.
Auch für CVP-Nationalrätin

Christine Bulliard-Marbach ist
es klar, dass Frauen eine ande-
re Sensibilität haben. Sie
möchte sich in Bern weiterhin
für bäuerliche Kleinbetriebe
einsetzen, welche die Ernäh-
rungssicherheit garantieren
können. Betriebe also, in wel-
chen die Frauen eine zentrale
Rolle einnehmen. SP-Natio-
nalrätin Valérie Piller Carrard
sagte, dass die Ideale der Par-
teien die Politik beeinflussen,
egal ob Mann oder Frau. Sie
jedenfalls stellte fest, dass sich
die SVP-Frauen in Bern ange-
sichts der schrecklichen
Flüchtlingsbilder in dieser Fra-
ge nicht umstimmen lassen.

Sicht der Frauen ist wichtig
Auch für SP-Nationalrätin

Ursula Schneider Schüttel ist
die Sicht der Frauen in der
Politik wichtig. Sie veran-
schaulichte dies am Beispiel
der Raumplanung, wo heute
verdichtetes Bauen gefragt ist.
«Um Familie und Beruf zu ver-
einbaren, muss sich die Frau
schnell organisieren, muss
schnell einkaufen», sagte sie
und unterstützte so eine
Raumplanung, in welcher kur-
ze Wege gefragt und das Kul-
turland geschont werden.

Kann der Frauenanteil mit
der Einführung von Quoten
verbessert werden? Bulliard
und Piller waren sich in dieser
Frage einig: «Nein, keine Quo-
ten.» Sie wollen mit ihren
Kompetenzen überzeugen. Et-
was anders sieht es Schneider.
«Nicht unbedingt in der Poli-
tik, aber in anderen Bereichen
sind Quoten nützlich», sagte
sie. Zumindest dort, wo Frau-
en und Männer die gleichen
Voraussetzungen mitbringen,
sollte ihrer Meinung nach die
Frauen gewählt werden. Für
das Gleichstellungsbüro ist
klar: «Je mehr Frauen auf den
Listen, desto mehr werden ge-
wählt. «Wir haben letztes Jahr
mit den Parteipräsidenten und
Generalsekretären über die
Förderung der Frauen gespro-
chen und Massnahmen er-
arbeitet», sagte Direktorin Ge-
neviève Beau Spang und hoff-
te, dass die Parteien auf dieses
Instrument zurückgreifen.

Arbeitswelt undMigration
Viele der 13 anwesenden

Kandidatinnen wählten in
ihrem anderthalb-minütigen
Statement die Arbeitswelt oder
die Migration als Thema. So
kommt für SP-Grossrätin
Ursula Krattinger-Jutzet eine
Erhöhung des Rentenalters für
Frauen auf 65 nicht infrage, so-
lange ihnen nicht der gleiche
Lohn für die gleicheArbeit und
wenn für die älteren Arbeit-

nehmerinnen kein Schutz bei
Kündigungen gewährt wird.
Mehr Kita-Plätze, Tagesschu-
len und so weiter sollen dafür
sorgen, dass die Frauen ihre
Berufstätigkeit ausüben kön-
nen. Dabei setzte sich Valérie
Piller für einen Weiterbil-
dungs-Gutschein ein für Frau-
en, die nach einer Baby-Pause
wieder ins Berufsleben einstei-
gen wollen. «13000 bis 15000
Frauen kommen jährlich ins
Berufsleben zurück. Die
Schweiz braucht diese meist
gut qualifizierten Arbeits-
kräfte.»
Bildung und Lohngleichheit

sind auch Themen, für welche
sich FDP-Grossrätin Nadine
Gobet einsetzen möchte. Sie
gab sich überzeugt, dass mit
einer guten Bildung die Le-
bensqualität aller und das So-
zialnetz verbessert werden
kann. In dieser Richtung
möchte sich auch CVP-Gross-
rätin Susanne Aebischer ein-
setzen und dabei die Innova-
tionszentren noch mehr för-
dern. Für die bilateralen Ver-
träge machte sich die Jung-
Freisinnige Rebecca Huber
stark, da die Schweiz nach wie
vor auf Zuwanderer angewie-
sen sei. Nicht heraushalten
könne sich die Schweiz in der
Flüchtlingsfrage, wobei sie
sich für eine Beschleunigung
der Verfahren und für die
Missbrauchsbekämpfung aus-
sprach.
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Reklame

Wilde Jagd auf Freiburger
undWaadtländer Strassen
Die Polizei hat einenMann
nach einer Strassen-Ver-
folgungsjagd geschnappt.
Er hatte Einbruchwerk-
zeug bei sich.

VAULRUZ Polizeibeamten wur-
den amDienstagnachmittag in
Vaulruz auf ein Fahrzeug auf-
merksam, dessen Kennzei-
chen als gestohlen gemeldet
waren. Als die Polizisten den
Lenker anhalten wollten, er-
griff er stattdessen mit seinem
Auto die Flucht Richtung Sâ-
les. In hohem Tempo fuhr der
Mann durch La Joux, Bouloz,

Chavannes-les-Forts, Romont,
Rossens (VD) und Sédeilles
(VD). Auf seiner halsbrecheri-
schen Fahrt gefährdete er
mehrere andere Strassenbe-
nützer und beging zahlreiche
Verstösse gegen das Strassen-
verkehrsgesetz, so die Polizei
in einer Mitteilung. In Sédeil-
les schliesslich verlor der
Mann die Herrschaft über sein
Fahrzeug; er konnte von der
Polizei verhaftet werden. Die
Beamten stellten bei ihm ver-
schiedene Einbruchwerkzeuge
fest; das Fahrzeugwie auch die
Kennzeichen waren als ge-
stohlen gemeldet. uh
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D as neue Gebäude für
die Freiburger Hoch-
schulen für Soziale

Arbeit und für Gesundheit
kostet 60 Millionen Franken.
44,5 Millionen Franken über-
nimmt der Kanton, der Rest
geht zulasten des Bundes.
Der Grosse Rat hat den Kredit
im September 2013 bewilligt,
im Februar 2014 fand er Zu-
stimmung bei den Freiburger
Stimmbürgern. Das sechsstö-
ckige Gebäude mit Unterge-
schoss wird im Minergie-P-
Eco-Standard gebaut. Ge-
heizt wird mit einer Wärme-
pumpe, Solarzellen auf dem
Dach produzieren Strom.Das
Gebäude soll Platz bieten für
rund 800 Studentinnen und
Studenten. Neben 28 Unter-
richtsräumenund vierHörsä-
len werden sechzig Büros für
Professorinnen und Professo-
ren, eine Bibliothek, eine Ca-
feteria und Parkplätze im Ge-
bäude untergebracht. Es wird
sogenannte «Skills Labs» ge-
ben: Übungsräume, in wel-
chen Studierende praktische
klinische Fertigkeiten erwer-
ben können.
Die Hochschule für Soziale

Arbeit befindet sich zurzeit in
Givisiez, die Hochschule für
Gesundheit an der Klinik-
strasse in Freiburg. Da die
beiden Hochschulen stetig
mehr Studenten anzogen,
mussten sie Räume in der
ganzen Stadt zumieten. Mit
dem Neubau wird der Kan-
ton jährlich 300000 Franken
Mietkosten einsparen. mir

Gebäude:
Platz für 800
Studierende


